
151HID 59 (2005) 151—160

Marcus König, Wıen

Wir haben die Herrlichkeit Goltes gesehen
| Sonntagsgottesdienste mit Oualität:

Einige Ergebnisse des Projektes Gottesdienstqualität ' In Wien

en Sıe einen kurzen Augenblick dıie letzten Sonntagsmessen zurück, dıie SIıe
erlebt en Sınd diese dıe Eigenschaftswörter „„ZOWUVO und „erlebnisstark“‘ passend
sgewählt? Eriınnern S1e sıch eıne onntagsmesse, dıe Ihnen besonders In Erinnerung
geblieben ist und S1e berührt hat? SO WIe S1e empfinden auch dıie anderen Mitfejernden
manche Felern als besonders spiırıtue bereichernd oder als langweilligen Rıtus mıt er1-
alem Wortdurchfall. ‘

Angesiıchts der Tatsache, dass jJeden Sonntag eiıne Miıllıon Menschen ın Österreich
Messfe1ern teilnehmen“, ist eine Ausemandersetzung miıt dem Erleben der Mitfelernden
wichtig Denn nırgendwo O] abgesehen Von Großevents WIe Weltjugendtage oder
Papstwechsel, erzlelt dıie Kırche eiıne derart große Breitenwirkung. DiIie ance. viele Men-
schen erreichen, ist hıer immer och gegeben Be  1gend ist aher., WenNnn viele Miıt-
christen sıch ber die schlechte Qualität der Sonntagsmessen eklagen und deshalb WCS-
bleiben Emige krıtisıeren dıe des Priesters, der 1U den Rıtus herunterspult und ange
Gebete vorträgt, dıie nıchts anche fühlen sıch durch die Predigt im Gottesdienst
WIe ın der Schule eie und werden enttäuscht durch redigten, dıe inhaltlıch ZWarTr richtig
sınd, aber nıcht „Kopf und Herz  cc ansprechen. Andere argert dıe dılettantische Inszenierung,
VON den schrägen 1önen der rge bıs stotternden Lektor und der unpassend gekleide-
ten ommunionhelferin.? Ja, 6S g1bt eine ertreibung Gutwilliger Urc. mangelInde Lıtur-
g1ekompetenz. Menschen eklagen auch dıe spırıtuelle TIrockenheıt der Messen ın Zeiten.

Spirıtualität 1eCUu gefragt Ist“. eiıne besonders achdenken anregende 101
ber auch posıtıve Stimmen finden sich: „FÜür miıich ist dıie esse immer eın rholungs-

punkt In der OC So WITrKI1IC. einmal ingehen und diese Gemeiinschaft spüren, das
merke ich in der Messe*“ rau, 31) Die esse ist vielen spırıtuell wichtig, s1e wiıird

der unmıiıttelbaren Gotteserfahrung „Manchmal spurt INan cS wenIiger, manchmal Sp’
INan mehr. Wenn INnan ZU)] eıspie das Blut Chrıistı ommt vn mMIr VOT, als WE

Gott Jjetzt in miıch efahren wäre‘ (Jugendlicher, 153 Sie ist Tankstelle für dıe eeic „Ich
habe Dienstag eiıne schwere Sıtzung und habe Jetzt TODlIleme mıtgeschleppt. Das ist
Jetzt em bisschen abgeschlossen gelöst. Ich habe wleder ziemliches Vertrauen gefun-
den, dass ich das dann doch wieder bewerkstellige, egal, Was omm (Mann, 48) Grund-
egende Merkmale ansprechende Liıturgien bleiben eröffnete Gottesnähe, erfahrbare
Gemeımnschaft, und nachvollziehbarer Lebensbezug.

Vgl ZULEHNER, Aufbrechen der Untergehen. So geht Kirchenentwicklung. Das Beıispiel
des Passauer Pastoralplanes. Ostfildern 2003,
In Wien 1egt deren Anteıl freilich NUur bel1 4%
Vgl ZULEHNER ERANEK (JALL Gottvoall und erlebnisstark. Für ıne
NECUC Kultur und Qualität uUuNseTICI Gottesdienste. Schwabenverlag 2004, (35
Dazu: ZULEHNER u a. ] Kehrt die Relıgion wıieder‘? Religion 1m Leben der Menschen

Ostfildern 2002
Ostfildern 2001 POLAK, Megatrend Relıgion? Neue Spiritualitäten in Ekuropa.
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Die Gestaltung VO Liturgie, dıe „Inszenierung””, hat also welıt reichende Folgen für das
Erleben der Miıtfeiernden und dafür, ob Ss1e welılterhıin kommen oder nıcht Die Menschen
sınd In ıhrem Verhältnis ZUT Kırche und Gemeinde wählerisch geworden und entscheıden
ungeachtet kıirchlicher Mahnungen selbst, ob s1e esSse kommen oder nıcht Das Krıte-
rum el scheıint für viele se1n, ob s1e gefelerten Gottesdienst als ”gUt  06 erlebt
en WAas dieses „gut  .06 ist, dem gılt C5S, pastorale Aufmerksamkeıt wıdmen.
uch theologisc gesehen gılt CS, der esta  g des Herzstückes ıstlıchen Lebens e1-

NnenNn en pastoralen Stellenwert geben.” Ohne Z7Zweıfel wirken sakramentale Feliern
kraft Gottes, aber CS braucht eben auch eine qualitätvolle und Weılse (Gottesdienste
felern, damıt dıie egegnung auf menschlicher Seıte zustande kommt Zweıtens braucht CS

auch eine erfahrbare Gememnschaft, dıe den Gottesdienst trägt und ber ıhn hınausweist.
uch gemeindetheologisch ist hınterfragen, welchen Wert dıe Sonntagsmesse die
Pfarrgemeinde hat angesichts dessen, dass abgesehen VoN Kınder- und Famılıengottes-
diensten wen12 Engagement dıe gemeinsame esta  g merken ist. Die Messen sınd
großteils immer och 55  aC. des Priesters“, auch WenNn die lıturgischen Funktionen me1lst
gut verteilt SINd, WwIe dıe Untersuchung zeıgte.

Die Fejerqualität in Pfarrgemeinden überprüfen und verbessern steht deshalb Im
Projekt „Gottesdienstqualität” sınd WITr daher der rage nachgegangen: orauf kommt D

d ob die S5Sonntagsmesse be1 den Menschen „ankommt““? Am besten 1ISst, INan iragt direkt
beım Betreffenden Der Ausgangspunkt des Forschungsprojektes „Gottesdienstqualität“
War das unmıttelbare Erleben der Gläubigen, welche die zentrale Feıler der sonntäglıchen
Eucharistie der Pfarrgemeinde mitfelern. Woran lässt sıch „Qualität“ VON Gottesdiensten
festmachen, dass € dıe Miıtfeiernden äasthetisch ansprechend wiırkt und gleichzeıtig
das Gefelerte heute Klıngen gebrac wırd?

Das Ziel kann 6S freiliıch nıcht se1n, den „perfekten“ Gottesdienst vorzugeben. Dıie „Qua-
hıtätskrıterien“ sınd, insofern s1e In dıe .„Mac  arkeıt  C6 des Menschen fallen, naturgemäß
sıtuationsbedingt. Dies hat olge, dass jJede Gemeıninde sıch auch 1Ur selbst auf den Weg
begeben kann, dıe Jeweıls eigene Sıtuation, In der Eucharistie gefelert wiırd, anzusehen. S1e
wırd eine Liıturgie entwiıckeln, die der Frohbotschaft, dem urc dıie Kırche vorgegebenen
lıturgischen ahmen, SOWIE der Sıtuation VOT entspricht. Lıturgieverantwortliche sollen
für dieses ema sens1ıbiılisiert und ermutigt werden. Zusammenfassend kann also festge-
stellt werden, dass 6n sıch lohnt, dıe Ressourcen VOT aufzuspüren und entfalten.

Wichtige Ergebnisse der Studie

Begonnen wurde mıiıt einem Pılotprojekt, dem sıch dre1 städtische Pfarren beteıiligt ha-
ben ıttels elInes kurzen Einreißbogens wurden alle Miıtfei1:ernden des entsprechenden
Gottesdienstes befragt, und mıt sechs Miıtfeiernden PTO Pfarrgemeıinde wurden anhan eines
Leıtfadens Interviews geführt und fachgerecht ausgewertet. In einer zweıten ase wurden
durch Dr. S1eghard all und dıe Von ıhm entwickelte Reactoscope®-Methode 142 Perso-
NCN, Männer und Frauen, in 203 Fragen auf ihre Wahrne  ungen, Erwartungen und Eın-
stellungen Gottesdienst befragt.‘ Be1 den Teılnehmenden diıeser Umfrage handelte 6S
sıch vorwiegend Gemeıindemitglıeder, deren Kırchgang auf em Nıveau stattfand
(„sonntäglıch" also

Vgl I1 VATICANUM, 11 „Die Eucharıstiefeier ist Quelle und Höhepunkt des SaNZCH kırchlı-
hen Lebens’”; I1 VATICANUM, „Quelle und Höhepunkt der Evangelısatıon“.
Vgl unten In diesem Heft, 101=172
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Es gab dennoch Unterschiede unte den efragten, dıe aufze1igen, WIe dıfferenziert dıe
Gottesdienstgemeinden SInd: 70% der Befragten der zweıten ase auch mıt SC-
meılindlıchen ufgaben betraut (1im Folgenden „Beteiligte“ genannt) Die anderen „besu-
chen'  I infach den Gottesdienst, ohne darüber hınaus ehrenamtlıch in der Gemeinde miıtzu-
arbeıten. 7Zwischen diesen be__iden Gruppen zeigten sıch dann auffälliıge Unterschiede hın-
sichtlich der edeutung VoNn Argernissen und dem, Wäas Ss1e ıhr en gewIinnen.
Erwartungen als Ressource nutzen
uch dıe Erwartungen der efragten siınd sehr unterschiedlich ® Auf der ene der ind1-

viduellen bıographischen Erwartungen erhoiIien sıch Christen Unterbrechung ihres ta-
SCS, dessen eudeu  g, SOWIe Kraft schöpfen für dıie Bewältigung ihrer Sorgen. In
diıesem Sınn ist MessfeIler für S1€e eine „Ressource“ ZUT Stressbewältigung und hat er
salutogenetischen Charakter Damıt diese eılende und gesundheitsfördernde Kraft wirk-
SA}  3 werden kann braucht CS aber seıtens des Miıtfeiernden Glauben und VOT Seıiten der
lıturgischen esta  g lebensnahe Elemente und dıe orge Anknüpfungspunkte
UuUrc entsprechende Konkretisierungen In der Predigt, ansprechende Liedauswahl oder
stımmige Rıten, dıe Menschen ex1istentiell berühren und S$1e den „he1ilıgen Sch1i (Gjottes
spüren lassen.

Auf der sozlalen ene erwarten dıe Mitfeijernden Integration und nna urc die
Fejergemeinschaft. Messe wird für S1e ZU) geschwisterlichen Mahl, Ausdruck des miıtein-
ander geteilten Lebens und der tragfähıgen Solıdarıtät, dıie sıch darın ausdrückt. Die SOTMMN-

täglıche Gemeinindeeucharistie wırd Quelle und ZU tiefsten Ausdruck der ‚DE-
wiıirkten Kolnonla der Pfarrgemeinde. ’ Gleichzeitig sınd Menschen heute fre1 In der Wahl
iıhrer sozlalen Netzwerke und dem Ausmaß} hrer Bındung sS1e Vorgesc  j1ebene Verbınd-
lıchkeıiten wırken er oft als unfreie Außenbestimmung, die abgelehnt wird. Es wiırd also
mıt sehr unterschiedlicher Bereıitscha ZUT sozlalen Integration rechnen SeIN. Die Er-
möglichung unterschiedlicher Nıveaus eılna: in der Gemeimdemesse oder in VeI-

schiedenen Gottesdiensten der Gemeiminde wiırd Herausforderung bleiben
uch dıe relig1ös-spirıtuellen Erwartungen erlangen 1NCUEC Bedeutung für dıe Gottsucher

der postmodernen Welt Der unsch ach erlebter Gotteserfahrung und sinnenfälliger
Gemeinschaft mıiıt Gott wurde sowohl be1l den Interviews In den Pfarrgemeinden als auch
be1 der Befragung mıittels der Reactoscope Methode betont. Spirıtuelle Dıiıchte bedeutet
dann für die Mitfeiernden, dass In der Feıler eın Zeıiıtraum röffnet wird, dem Jeder in dıe
innere Zwiesprache miıt Gott eintreten kann und Gottes Gegenwart in seinem en
erfährt, dass dıe Liturgie tatsächlıc. ZUT Feıler der Relevanz Von Tod und Auferstehung Jesu

das eigene en wird. Herausforderung wird 6S se1n, eiıne Balance zwıschen „actıon““
und „meditation“, zwıischen Sensation“ und ystık, finden und immer wıieder alsche
Gottesbilder entlarven, indem dıe erschlossenen Erfahrungen mıt (jott In Dıalog DC-
bracht werden mıt den bıblischen und kırchliıchen Gotteserfahrungen.
Partizipation erhöht Identifikation

Die Ergebnisse der 1e en aufgeze1gt, dass die sozlale Integration in dıe arrge-
meınde sich förderlich auf die Mitfeier der Gemeindegottesdienste auswirkt. SO meınte

Vertiefend azu Wır haben dıe Herrlichkeit Gottes gesehen. Woran Gläubige ın Wıen
heute dıie Qualität einer onntagsmesse festmachen. Wiıen 2004, 91f.951{ft |Dissertation].
twa 70% gaben d dass die erfahrbare Gemeininschaft eın wichtiger rtrund für S1e ist, einem
bestimmten (Gjottesdienst gehen
In diıesem Kontext verstehen als emotionales und sinnenfällıiges Erleben eines Geschehens.
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efWwW:; eine Tau „Ich de  S} mIır Sehr förderlıich! Sehr förderlıch, auch nachher: Man SeTtzt
sıch dann SaIlNnTNEI 1m arrcafe., 6S ist WITKI1IC auch schöne Gemennschaft da, Ja Und WITr
SInd eben erst VOT viereinhalb ahren da in diese arre SCZOSCH, und WITr sınd hlerher TC-
kommen und en eigentlıch sehr schnell gefasst Und en nıcht den Eiındruck
gehabt, das dauert eW1g, bIs WIT da irgendwo hineinkommen, sondern 6S WAar das ANn-
gebo des Pfarrcafes da, und WITr sınd hineingegangen, WIT en den auch gemacht,
aber dıie Leute SInd sofort auch auf uns zugekommen ıne Tau hat mMIr
‚Na, Sıe schauen dUuS, als ob Sıe singen könnten. Wır en orad einen Chor, wollen
S1ie nıcht dazu kommen?‘ Und bın ich schon rein gekommen. Also, ich glaub, Ja,
dadurch ist iınfach der Gottesdienst auch eın C  1 in die arre hineinzukommen‘‘
rau, 43) Je stärker sıch Christen engagleren 1Im Geme1indeleben, desto er wırd auch
ihre Identifikatıon mıt dem dort gefel1erten (Gjottesdienst se1n obwohl manche Ärgernisse
den „Beteıiligten“ stärker 1INns Auge fallen als den „Besuchern‘“‘. Was für die Kirchenaustritte
galt, scheımnt sıch auch auf dıe Gottesdienste anwenden lassen: Eher das Ausbleıiben VON

Gratifikationen („Was habe ich davon‘) als dıe großen Irrıtationen (Ärger) SsInd entsche1-
dend
en der Partiızıpation Gemeınindeleben ist auch dıie höhere Identifikation mıt dem

Gottesdienst festzustellen, WEeNn BS vielfältige Möglıchkeıiten der Miıtgestaltung und Bete1-
lıgung g1bt Herausforderung wırd CS se1n, die Konsumhaltung vieler Mitfeiernder
durchbrechen Andererseıts darf die Gefahr nıcht übersehen werden. dass Aktıyısmus ZU

Ersatz für inhailtlıche Betroffenhe1r und ZUT Selbstdarstellung werden kann Gottesdienst ist
weder eiıne ‚„OMNC man-“‘ noch „Mıtmach-show“‘, oder eın gruppendynamısches Element
Grundsätzlich aber ist das Gefühl, Geschehen teilzuhaben und 6S auch mıtgestalten
können, eın wesentliches Element seelıscher Gesundheıt, WI1Ie Chrıistoph Jacobs aufgeze1gt
hat? Wichtig wırd 6c5sS dafür auch se1n, alle Formen VoN Liturgiekatechese und mystagog1-
scher Pastoral fördern und dort gemeindliche Prioritäten setizen ıne besondere Er-

ist C5S, eiıne NECUC ultur der gemeInsamen Vorbereıtung und esta  g VONl
Messfe1ı1ern auch Jenseıts VON besonderen Famılıenmessen oder Kındergottesdiensten auf-
zubauen. Es ist wichtig, dıe rundformen der Beteiligung WIEe das gemeinsame Singen und
Beten, fördern uch eine gute erteılung der lıturgischen Dienste ist wichtig en
der persönliıchen und engaglerten Ausübung dieser Rollen ist auch Befähigung An ompe-
tenten urc.  rung 1m Sınne der Qualität VON Gottesdiensten anzuraten, damıt nıcht durch
Lektoren, dıe leise oder falsch betonend lesen oder durch unpassend sıch benehmende
Kommunionspender D Irrıtationen kommt Vor em dıe Priester ollten ermutigt se1n,
sıch nıcht 1L1UT lıturgisch richtigen Vollzug bemühen, sondern WIe eın Schauspieler
sıch ın „Präsenz‘“ üben. Diese „„dars praesidend1” wird lebenslange Aufgabe se1n, die

SOTgCNH sıch aber ohnt

Vgl JACOBS, Salutogenese. Eıne pastoralpsychologische Studıe seelischer Gesundheıt,
Ressourcen und Umgang miıt Belastung be1 Seelsorgern. Würzburg 2000 (Studıen eologıe
and Praxıs der Carıtas und Sozlalen Pastoral [9) 135 Für das Gefühl der Bedeutsamkeit „mea-
ningfulness‘‘) des Lebens braucht ıne Teilhabe Entscheidungsgeschehen. Das Mitwirken
dürfen Erlösungsprozess g1bt chrıstlıch verstandenem Leben ıne besonders tiefe Bedeutsam-
keıt Wo wird das in der Messfeıler konkret?
1€e68s bedeutet Aufmerksamkeit für die verbale WI1Ie nonverbale Wiırkung, für engaglerte Ausfül-
lung der Priester-Rolle mıt der eigenen Person, ohne sıch selber dabe! In den Vordergrund
spielen, sondern Christus in den Mittelpunkt stellen. uch Authentizıtät und Stehen in der rıtu-
en Tradıtion und persönlich ex1istentielle Betroffenheit SOWIe eın Kennen der Gemeinde gehö-
ICH dazu.
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Wider die harmlose Liturgie Un den lieben Gott‘“
Die 1€e hat auch aufgeze1gt, dass „Besucher“ eher eın tradıtionelles, verniedlichtes

Gottesbild aben, während dıe Vorstellungen der „Beteıiligten“ moderner und vielschichti-
SCI siınd. enere ist eın verniedlichtes Bıld VON Gott festzustellen, das den Gottesdienst
‚„harmlos“ werden lässt Lıturgie INUSS Menschen aber in „Gottesgef bringen, einen
Raum Z7ARIE atembraubenden egegnung mıt dem bıblıschen Gott röffnen enere WAar

beobachten, dass Gemeiminde er den Gottesdienst hinausgehend) eın wichtiger rtah-
FruNgSraum des aubens Ist, ohne den die Lebensrelevanz des aubens chnell verloren
geht
Irritationen IM Problembereich Predigt

Die Umfrage ergab, dass dıe Predigt als eın wichtiges Element In der Feler des Messe
wahrgenommen wırd und die Qualität auch eınen beachtlichen Einfluss auf den Kırchgang
ausübt. Die Erwartungen sSınd sehr hoch gesteckt An der Spitze stehen dıe glaubhafte Dar-
tellung (91 Punkte), Kopf und Herz sollen angesprochen werden 88) gewünscht werden
eine natürlıche Aussprache 8/7) eine Konzentration auf das Wesentliche 8/) eın Bezug
ZU) heutigen en 806) Die Predigt soll ge1st- und humorvoll se1n (86) einsichtig e
gliedert 83) Die efragten wünschen eine spıirıtuelle rmutigung 1Im Glauben 82)
rWal und a  ehmung klaffen be1 der Predigt weıter auselinander als beım Gjottes-

dienst allgemeın. Besonders auffälliıg ist dıe Dıfferenz be1 Tolgenden er  alen Kopf und
Herz ansprechen (34 Punkte Dıfferenz); Konzentration auf Wesentliches (52); lebendig mıt
Gelst und Humor (532); natürliche Aussprache 29) glaubhafte Darstellung 29) inpräg-
Sdille Denkanstöße 26) einsichtige lederung 26) och erhalten Predigende „Feed-
back“ und en s1e Möglıichkeıiten, sıch Von den Lebensfragen und Problemen anderer
en lassen?

SO ist 6S Herausforderung für den rediger, sıch in der Vorbereitung auf das Wesentliche
konzentrieren und eine are Gliederung erarbeıten. Tiefer noch geht CS aber den

Predigenden selbst als Person. Es 1I1US$S der SaNZC ensch In se1lner Predigt spürbar werden,
der nıcht eine intellektuelle Otscha vermittelt. Wer predigt, INUSS sıch In Dıngen des
aubens selbst auch Ins Herz schauen lassen die eigentliche Herausforderung dıe
Predigt ist er eine zutiefst spirıtuelle: „Was WITr mıt eigenen ugen gesehen aben,
das verkünden WITr euch“ Joh )
Irritationen vermeiden: Ars celebrandıi als Gestaltungskunst

Geforscht wurde auch ach Irrıtationen. Für viele ist dıe „lıturgische Sprache  66 und dıe
Vervıelfältigung des gesprochenen Wortes auf Kosten der Stille und das Erleben VOIl rıtuel-
len Handlungen eın Ärgernis. Besonders das Hochgebet und die Präsiıdialgebete erscheiınen
vielen als „langweılıg” und wen1ıg aussagekräftıg. innvoll ist CS aher, dıe Hörgewo  €1-
ten Urc akklamatıven Gesang oder kleiıne Änderungen durchbrechen „Heute ist 6S ISC
das Hochgebet| mMI1r besonders angenehm aufgefallen. Bısher WAar W 11UT eın langes ebet,

INan abschaltet, weıl 65 doch immer das Gleiche ist, quası, aber mıt Gesängen ist O
doch sehr schön“ rau, 45) uch der UunscC nach Stillezeıiten wurde eutlic „Das wırd
immer stärker be1l uns also, eın bıisschen mehr Stille ist dann sıcher auch angebracht.
Das ist In dieser Messe wen1g SCWESCH. Also, Stille„Wir haben die Herrlichkeit Gottes gesehen‘“  155  Wider die harmlose Liturgie und den ‚‚lieben Gott“  Die Studie hat auch aufgezeigt, dass „Besucher“ eher ein traditionelles, verniedlichtes  Gottesbild haben, während die Vorstellungen der „Beteiligten‘“ moderner und vielschichti-  ger sind. Generell ist ein verniedlichtes Bild von Gott festzustellen, das den Gottesdienst  „harmlos‘“ werden lässt. Liturgie muss Menschen aber in „Gottesgefi  “ bringen, einen  Raum zur atembraubenden Begegnung mit dem biblischen Gott eröffnen. Generell war zu  beobachten, dass Gemeinde (über den Gottesdienst hinausgehend) ein wichtiger Erfah-  rungsraum des Glaubens ist, ohne den die Lebensrelevanz des Glaubens schnell verloren  geht.  Irritationen im Problembereich Predigt  Die Umfrage ergab, dass die Predigt als ein wichtiges Element in der Feier des Messe  wahrgenommen wird und die Qualität auch einen beachtlichen Einfluss auf den Kirchgang  ausübt. Die Erwartungen sind sehr hoch gesteckt: An der Spitze stehen die glaubhafte Dar-  stellung (91 Punkte), Kopf und Herz sollen angesprochen werden (88), gewünscht werden  eine natürliche Aussprache (87), eine Konzentration auf das Wesentliche (87), ein Bezug  zum heutigen Leben (86). Die Predigt soll geist- und humorvoll sein (86), einsichtig ge-  gliedert (83). Die Befragten wünschen eine spirituelle Ermutigung im Glauben (82).  Erwartung und Wahrnehmung klaffen bei der Predigt weiter auseinander als beim Gottes-  dienst allgemein. Besonders auffällig ist die Differenz bei folgenden Merkmalen: Kopf und  Herz ansprechen (34 Punkte Differenz); Konzentration auf Wesentliches (32); lebendig mit  Geist und Humor (32); natürliche Aussprache (29); glaubhafte Darstellung (29); einpräg-  same Denkanstöße (26); einsichtige Gliederung (26). Doch wo erhalten Predigende „Feed-  back“ und haben sie Möglichkeiten, sich von den Lebensfragen und Problemen anderer  berühren zu lassen?  So ist es Herausforderung für den Prediger, sich in der Vorbereitung auf das Wesentliche  zu konzentrieren und eine klare Gliederung zu erarbeiten. Tiefer noch geht es aber um den  Predigenden selbst als Person. Es muss der ganze Mensch in seiner Predigt spürbar werden,  der nicht nur eine intellektuelle Botschaft vermittelt. Wer predigt, muss sich in Dingen des  Glaubens selbst auch ins Herz schauen lassen — die eigentliche Herausforderung an die  Predigt ist daher eine zutiefst spirituelle: „Was wir mit eigenen Augen gesehen [. . .] haben,  das verkünden wir euch“ (1 Joh 1,1).  Irritationen vermeiden: Ars celebrandi als Gestaltungskunst  Geforscht wurde auch nach Irritationen. Für viele ist die „liturgische Sprache‘“ und die  Vervielfältigung des gesprochenen Wortes auf Kosten der Stille und das Erleben von rituel-  len Handlungen ein Ärgernis. Besonders das Hochgebet und die Präsidialgebete erscheinen  vielen als „langweilig“ und wenig aussagekräftig. Sinnvoll ist es daher, die Hörgewohnhei-  ten durch akklamativen Gesang oder kleine Änderungen zu durchbrechen: „Heute ist es [sc.  das Hochgebet] mir besonders angenehm aufgefallen. Bisher war es nur ein langes Gebet,  wo man abschaltet, weil es doch immer das Gleiche ist, quasi, aber mit Gesängen ist es  doch sehr schön“ (Frau, 45). Auch der Wunsch nach Stillezeiten wurde deutlich: „Das wird  immer stärker bei uns [. . .] also, ein bisschen mehr Stille ist dann sicher auch angebracht.  Das ist in dieser Messe wenig gewesen. Also, Stille ... gibt’s eigentlich nicht wirklich! Und  ich glaube sehr wohl, dass auch Kinder eine kurze Stille [. . .] halten können“ (Frau, 45).  In der Erlebnisgesellschaft wächst wieder neu ein Verständnis für die Sprache der Sym-  bole, die durch ihren analogen und transzendierenden Charakter auch die Sprache der Reli-  gion ist. Gerade im Gottesdienst ist daher ein waches Gespür notwendig für die Verwen-o1bt’s eigentlıch nıcht wiırklıch! Und
ich glaube sehr wohl, dass auch Kınder eıne kurze Stille halten können“‘ Tau, 45)

In der Erlebnisgesellschaft wächst wleder NCUu eın Verständnis für dıe Sprache der Sym-
bole, die durch ihren analogen und transzendierenden Charakter auch dıe Sprache der elı-
g10N ist. Gerade im Gottesdienst ist daher eın waches Gespür notwendig für dıe Verwen-



156 Marcus Önl

dung und dıie sinnlıche Ausgesta  g VOoN Symbolhandlungen, dıie den ı1laraum röffnen
für das Unsıchtbare, dass durch s1e rfahrbar WITT! DiIie wirksame Gegenwart des uler-
standenen In seinem Gelst Die Kırche und dıie VOT Verantwortlichen brauchen daher

Mut Symbolıisierung und äasthetischen Inszenierung der onntagsmesse.
Statt dem Übergewicht des gesprochenen Wortes raucht 6S also eine reichhaltige und

sprechende Symbolık, dıe ın gekonnter Präsentation wortlos und selbstverständlıc. wiıirkt
1ele der Istliıchen Symbole und die miıt iıhnen aSsOoz1llerten Handlungen erschlıeben sıch
den Menschen heute aber nıcht mehr Von selbst, sondern Ss1Ind unverständlıiıch er
unwiırksam. Es braucht er auch Mut einer symbolısch krıtischen Zeıtgenossen-
SC Dort, wesentliche Symbole nıcht eliebig und austauschbar SInd, dort oIlt e 9
mystagog1sc. gemeinsam den innzusammenhang NCUu erschlı1eben und die Symbolık
auszufalten und Reduzıerungen überwınden (z Brothostien oder echtes Brot,
Rotweıin verwenden, Brotbrechen hervorheben, Gememnschaftsrituale ausbauen).

Es raucht weiıters den Mut eiıner Neuendeckung der Sinnlichkeit der Messfeıer, die
nıcht VO intelle  ell verstandenen nha lebt, dıie tiefen Emotionen und Konnota-
tiıonen der Miıtfeijernden aufzuwecken einen reichen Erfahrungsraum ga  eıtlıche
Gottesbegegnung röffnen Es hat sıch auch geze1gt, dass dort Messfeiern als besonders
schön rfahren wurden. Gott „mıt en Sinnen““ eria|  ar gemacht wurde (bestes Be1-
spie da  = Ssınd gut gestaltete Kındergottesdienste, dıe auch Erwachsene als ansprechend
erleben).

eıtere sensıble Bereiche, dıe Ärger9 sSınd dıe „Art des Priesters‘‘ (65% der Be-
teıligten, 58% der Besucher) und dessen 1n-)ars celebrandı bzw. die schlechte Qualität der
Predigt Für 5% der Befragten WAar die mMusıkalısche esta  g Ärgernis wobel gerade
1er dıe üunsche und Vorlieben sehr weıt auselnander hegen. Für dıe Gestaltung scheımint
wichtig se1n. mıiıt dieser 1e rechnen und sS1e zuzulassen (z in den Messteıern
unterschiedliche ıle vorkommen lassen bzw unterschiedliche Gottesdienstsprofile
anzubıieten).

Gottesdienstqualität als euUuec spirituelle Oualität
Die Neue spirituelle UC.

DiIie Untersuchung hat geze1gt, Was werden kann, dıe Gottesdienste qualitätvoll
felern. Es erhebt sıch jedoch dıe rage 1bt 6S zwıschen dem, Was WIT feiern, und der

heutigen Lebenswelt überhaupt Punkte., Liıturgie iınhaken kann und das en der
Menschen bereıichert? Die Ergebnisse der Studien ber dıe Cu«c relıg1öse UuCcC und den
UunscC ach „Spirıtualität” machen Mut

Die Gesellschaftsanalyse Marıanne Gronemeyers hat aufgeze1gt, dass dıie Mehrheıt der
Menschen heute mıiıt der Einstellung des .„Lebens als letzte Gelegenheıt“ lebt : Da eın
Hımmel ach dem Tod erwartet wird, INUSS InNnan eben, als hätte INan den Hımmel hler:
„Ich möchte optımal leidfreiles uC für meın eben, In 1ebe, Arbeıt und Amusement.
Dafür habe ich maxımal x“ re Zeı1t‘“. DiIie Konsequenz daraus ist, dass WITr uns Tode
lıeben, arbeıten und amüsıleren, iImmer rascherem empo, damıt einem nıchts entgeht.
Das en in der angestrengten Diesseintigkeıit ist sehr überfordernd, angstbesetzt („Ich
komme Z entsolıdarısıerend („memmn ufstieg ebt VO Abstieg das anderen‘‘) und

‚5 Vgl GRONEMEYER, Das Leben als letzte Gelegenheıit. Siıcherheitsbedürfnisse und Zeıtknapp-
heıt. Darmstadt 1996
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erbarmungslos (dafür braucht INan dıe Erfa)  gen 1Im Waırtschaftsleben benennen). Für
viele wırd das Ganze zumındest unterschwellıg ‚„„ZUMM Davonlaufen“‘ und s1e suchen ‚„„das
Weıte“‘ (man flüchtet In die Scheinwelt des Fernsehens, Alkohol und Drogen, in ekto1de
Sonderwelten oder In letzter Konsequenz In den Selbstmord). Als Alternative suchen ande-

nıcht „das Welıte*‘, sondern „„dıe Weıte*‘*: DiIie Spirıtualıtät scheımnt hlerfür en gee1gneter
Weg se1In. Menschen machen sıch spirıtuell (1m weıtesten Sınn gefasst auf dıe Reıise,
auf der uCcC ach Sinn- und Lebenswelten.

Neuere Forschungen lassen In dem sehr dıffusen Suchen Grundtendenzen erkennen*“:
Wiıchtig 1st vielen die „Reıse INs Innere®‘‘: Menschen suchen der Selbstentiremdung
auc durch dıe unterschıiedlichen Rollen, dıe S1e In den verschıedenen Lebensbere1-
chen einnehmen) entkommen und eiınen Exodus dus den bısherigen Lebensum:-
ständen. Sıe agen A Wer bın ich wiıirklıch? Der Angestellte, der Famıilienvater, der
Hobbygärtner
uchende begeben siıch auf dıe „Re1se In dıe Weıte“, als Ausbruch AdQus der hoch indı1-
vidualısıerten Gesellscha Sıe suchen el „ ITranszendenz“ und ınwebung ın grÖ-
Bere Seinszusammenhänge Z in den e1si1au. der Natur) Wer den Fılm ‚Matrıx“
kennt, we1lß diese Fragestellung.
Heılung ist viele ebenfalls eın zentrales ema 1ele fühlen, dass der ensch
kra  > ist, WC GT VOoN den göttlıchen urzeln abgesc  ıtten ist. Heılung findet statt,

der ensch sıch zurückbindet das Heılıge, damıt dıe göttlıche Energie ”” wI1Ie-
der flıeßen kann Solche Rückbindung, dıe Unsıchtbares erleDDar macht., wiırd rıtuell
egangen. eılende Rıtuale sınd .  991n C} etwa den entscheıdenden Lebenspunkten
WIe Geburt, Erwachsenwerden, Wahl des Lebenswegs, Sexualıtät, Krankheıt und
Tod
Menschen suchen auch spırıtuelle Alternatıvgemeıinschaften mıt eiıner der Lie-
be und alt In Überzeugungsgemeinschaften. Eın egenpo ZUT .„Ethık der Hınrıch-
tung‘‘, des mobbings, wırd gesucht: „Hier erlebe ich nna und Wärme., auch
W iıch Fehler mache.“
In uUuNnseTeT ıffusen multikulturellen Gesellscha wollen Menschen auch wieder Fes-
igkeıt und sıchere Orıentierung. 1C uUumsonst stehen Lebensberatung und oachıng
hoch 1Im Kurs ber auch „Rıtenberater“, Astrologen und Kartenleger sınd gefragt
Man sucht are Regeln, Verlässlichkeit und Lebensweisheıit. CGurus und spirıtuelle
elıster sınd er sehr gefragt
Dıe SUC ach eıner Welt wırd spürbar in weltflüchtigen Tendenzen und
etrokulten ruldentum etc.) Ist 6S nıcht Aufgabe der Kırche, das eIc Gottes
schmackhaft verkünden und dıe der „Avantgarde‘“‘ dieser Neuen Welt eINZU-
nehmen?
uch eiıne uCcC nach Verzauberung und chonne1 wırd spürbar. Dıie uCcC ach
Abenteuern, intensıven Erlebnissen, dıe ust auf Neues und Experimentierfreude
sınd hler charakteristisch. Erfahrung ‚„.hautnah Adus erster Hand“‘ 1ST, WAas Za

Vgl MARTIN, Sehnsucht Anfang Von allem Dımensionen zeıtgenössischer Spirıtualıität.
Ostfildern 2005
“ch  6C Chinesischen, Tal ch1
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Der CArıstliche Gottesdienst mıt ÜUC. spiritueller Oualität
DIe SUC boomt, aber dıe Kırchen schumpfen“ me1ımnte Günther Nennıing In

seinem Buch „Gott ist verrückt‘‘. Aufgabe für dıe Kırche wIird 6S se1n, wıeder 95 Ad-
resse““ für dıe Menschen se1n, dıe In der 1eie ihres Herzens das Gottesahnen erspüren
und auf der He S1INd. Gerade dıie Gottesdienste können hlerfür wertvolle Anknüpfungs-
punkte biıeten, WC s1e qualıtätvoll, also „gottvoll und erlebnısstar gefeıiert werden. An
ein1gen Dımensionen der spırıtuellen uCcC soll dies NUuN verdeutlıc werden:

Herr, du hast mich erforscht un du kennst mich (ES 159)
Für Menschen, dıe auf der Reıise INns Innere, auf dıe uCcC nach sıch selbst sind, kann dıe

Messfe1ler der Selbstwerdung werden, dıe sıch 16 immer 1U 1mM „Du“ VCI-

wiıirklıchen kann Gerade dıe MesstTeıler röffnet einen Dıalograum, der Miıtfeijernde als
persönlıich angesprochen VO absoluten DU (Gjottes „ Zu sıch““ kommen kann iıne qualı-
tätvolle Eucharıistiefeier erweıst sıch zuallererst darın, dass s1e eiınen Raum eröffnet, In dem
den felernden Chrısten dıie „Gotteserfahrung AQus erster Hand“‘ nıcht Urc Stör  oren
verstellt wiıird. Es geht er nıcht eın ©  en ber Gott””, welches allzu leicht In eın
formelhaftes „Gottesgeschwätz‘“ umschlägt. Ziel ist CS, dıe Anwesenheıit (jottes im erzen
eines jeden Menschen urpersönlıch pürbar machen. Gottessuche und dıe Reıise INs Innere
fallen 1m Tiefsten als In 1Ns Die Gottesdienste der Kırche helfen abel, dass eın ensch
VOT (Jott gerd Messen inszenıeren dıe „Gottesgefahr‘: In der Konfrontatıion mıiıt dem Wort
Gottes, In der Feıler der Eucharistıie miıt der schwer ertragbaren otschaft, dass urec
Le1i1d und Tod INndurc (und nıcht In der Vermeıidung derselben) en ftür immer erreich-
bar ist In diıesem Sınn mystagogisch-spirıtuelle Gottesdienste ermöglıchen den Miıtfeijern-
den „Emmauserfahrungen‘‘. e1 ist darauf achten, dass dıie Messen Integrations-
p  en verschıedener Lebensbereich werden können. ystagogıische Pastoral 1m Sınne
der Hılfestellung ZUT Entfaltung einer Spirıtualität des Alltags, dıe Chrıisten zunehmend
aufmerksam werden lässt auftf dıe Spuren des Handeln (GJottes In der eigenen ebensge-
schichte, ‚Za  t sıch aus  . Dıie Gestalter VO  — Gottesdiensten selen ermutigt, möglıchst viel
eıt und Raum für das Hereinholen der persönlıchen Lebensumstände In dıe Feler Inves-
tieren. Dies kann In Form VOIl Dank für chönes und Wertvolles, Von Fürbitten, be1 Sorgen
und Ängsten, oder VON Lebenszeugnissen, ausgesprochen oder 1m tıllen VOT (jott
gebrac werden. aTliur gılt CS immer wıieder Anknüpfungspunkte Schaiten und durch
Stille O ermöglıchen, gedanklıch „nachzukommen‘‘.
Du führst mich hinaus INS Weite (F 18)

Jenen, dıe nach Eınbindung, Weıte SOWIe nach eiıner Welt suchen, gılt CS, dıe WEeI-
tende Dımension der Messfeıiern erscC  1elben Denn In der Messfeıier wiırd der Horizont
immer stark geweltet und Eınbindung ıIn en immer ogrößeres (jJanzes ertfahrbar gemacht. ‘”
uch der zeıtlıche Horizont wird geweltet: (Gjott wiırd dıe Welt einem Ende ren,
jetzt sınd WITr schon eın Teıl davon. In der Kommunıion wırd Eiınsseim untereinander und
nıt (Gott erfahrbar.
Heil-Land Uurc Begegnung miıt dem Heiland

Für Menschen auf der uCcC nach Heılung gılt CS, dıe eılende Dımension der Kırche als
eıl-Lan: ıtuell entfalten. Chrıstoph Jacobs hat aufgeze1gt, dass Menschen gesun
leıben und werden, WEenNn s1e In ein sicheres Netz aus Bezıehungen eingebettet sınd, Ss1e

ING, Gott ist verrückt. Die Zukunft der Religion. Düsseldorf 997
15 Vgl dıie 1m Hochgebet ZU Ausdruck gebrachte Gemeiminschaft mıt der SaNZCH Kırche.
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eıne Lebensperspektive aben., Ss1e sıch den Anforderungen des Lebens gewachsen fühlen
und hren Waırkstätten Gestaltungsfreiheit besıtzen. Gottesdienst kann den Suchen-
den viel bieten: Im besten Fall Erfahrung eiıner Gemeinschaft, dıe räagt, in der auch „„AU-
Benseıter‘“‘ wıllkommen SInd, dıe sıch SO11darısc ume1ılnander und andere kümmert .
dıe verbindlich aber auch gastfreundlich ist „Qualität durch Teamgeıst“, Geme1lnde

„He1il-Land“ wird. ® Dıie Untersuchung hat geze1gt, dass der überwiegende Teıl der
Befragten Gemeninschaft suchten und fanden Je mehr dıe Miıtfejernden sıch untereinander
kennen und auch außerhalb der Fe1ler mıtelinander aben, desto „qualıtätvoller““ und
relevanter iıst dıe Sonntagsmesse. /7weıtens vermiuittelt dıe Messteıer, das selbst dort Sınn
undun Ist, keıine mehr se1n scheımt: Im Le1ıden, 1Im Sterben, 1Im Scheıitern, In der
Preisgabe all dessen, Wäas menschlıches en bereichert. Dort, Lebensperspektiven
verloren gehen und depressive Sınnlosigkeıit sıch breıt macht, kann dıe Messfeıler ex1isten-
1e€ ansprechen. Drıttens rfahren Menschen Verbindung mıt der göttlıchen Kraft esse
wiırd für S$1e ZUT Tankstelle, mıt schwıierigen Alltagsproblemen besser umgehen kön-
815  - Spirıtuelle uCcC und eılende egegnung mıt Christus sınd sıch hıer sehr nahe. In
Gesprächen mıt en und TIrauernden erweılst sıch oft, dass Glaubende CS leichter
aben, damıt umzugehen“. Es ist gut, In der Predigt VOIN olchen Erfahrungen Zeugn1s

geben und immer wıeder auf dıe eılende raft der Rıtuale Bezug nehmen und S1e
rleben lassen. ” Viertens wird In der Messtfeier der Mensch VOT (iJott gestellt, der ıhn
einlädt, seinem Werk miıtzuarbeıten. eutlc wırd dıes auch Urc dıe ınladung
aktıven Teılnahme Fejergeschehen („partıcıpatio actuosa‘“). Je mehr Möglıchkeıiten da
sınd, sıch beteıligen, Je besser alle Dienste verteiılt sınd, Je mehr Möglıchkeıiten gegeben
sınd. dıe Feıer mıt vorzubereıten, desto mehr werden dıe passıven Konsumenten miıtfe1-
ernden Christen Wer (GJanzen beteıuligt ist, iıdentifiziıert sıch auch damıt ber den Kon-
texti der Feıer hınaus werden dıe Messfeıiern auch Quellen für Kırchenberufungen 1Im SC-
meınindlıchen Kontext, der Christ sıch nıcht mehr firagt „Was bringt MI1r dıe Miıtfejer?®,
sondern agen ernt „WOo bringe ich (Gjott etwas®?“*

> Wır en die errlichkeit Gottes gesehen (4

Gottesdienstqualität e1 aber auch, jene anzusprechen, dıe auf der u nach Verzau-
erung und (64910)  e1 SINd: Messen sollen „ästhetisch inszenıert“‘ werden. Schönheit hat
el 1DI1SC esehen keınen E1igenwert, sondern ist Erfahrung der Herrlichkeit
Dıe Antwort des Menschen ist der obpreı1s als ästhetische Erfüllung des Se1Ins VOT Gott
Das Neue JTestament pricht personal VON Schönheıt Jesus In den Verachteten, den

Vgl JACOBS (s Anm 9) TIa
Fa Dıie carıtatıve Grunddimension kırchliıchen Handelns [1USS uch In der Liturgie iıhren Platz haben

Es geht immer auch eın gemeinsames Einüben in dıe und Weıse, WIE Christus gelıebt und
gehandelt hat Dıie johanneische TIradıtion des letzten Abendmahles (Joh 13) als echter Liebes-
dıenst und Beispiel für dıe Jünger sollte nıcht übersehen werden.

|X Vgl BERANEK, (Gemeinde als Heil-Land. Erfahrungen heilsamer Gemeindepraxi1s Im Rahmen
der Studie „„Gemeinde als Heıl-Land“ und theologisch-spirıtuelle Perspektiven. Wiıen 2002 |Dıs-
sertatıon|.
Die heilende Kraft der Rıtuale als eıl der „Leutereligi0n" ist wiıchtig, be1 aller bleibenden Span-
NUNg zwıschen dem Wunsch nach dem Rıtual sıch, das als Fahrzeug und Brücke In dıe .„heıle'  6C
Welt (jottes angesehen wiıird und dem, Was WIT 1m Sakrament felern. iıne verantwortbare Rıten-
kultur steht al In der Haltung einer ‚„Gärnterpastoral””. Vgl INIG (s Anm 129—143;
Z/ZULEHNER, Rıtuale und Sakramente. In Zeichen des Lebens. Sakramente 1Im Leben der Kırchen
Rıtuale im en der Menschen. Hg Zulehner Auf der Maur Weısmayer. Ostfil-
dern 2000, 14f.
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Kranken und den OoTINzıellen Sündern das jJeweılıge „Schön-Semn“ entdecken und aquistrahlen
lassen, dass Menschen sıch verwandelt sehen und mutı1g ihrem en CUu«cC Freude ab-
gewinnen können.“ Christliche Lıturgie L11USS auch eın äasthetisches Erfa: gsfeld
aufweılsen, denn dem Wesen ach ist Messe beides Asthetische Wahrnehmung des ere1g-
nıshaften Aufstrahlens der Gegenwart des verherrlıchten Chrıstus und lobpreisende Ant-
WO  a der Glaubenden, dıe darin das Schön-Seimn ihres Lebens der SahzZch Welt entde-
cken können. 1 in der erdrängung des Hässlıchen, des Leıdens, das nıcht se1n soll,
sondern ın dessen bewusster nna!l und Wandlung (Dıabasıs) ist dıe wahre Verzaube-
rTung bzw. Wandlung en Das Hässlıchste, das KTEeUZ, steht 1Im Mittelpunkt und wırd

der Heılung. Im Verkosten des gebrochenen Le1ibes Chriıstı wırd eın (Janzes
se1n, eıilhabe schönen Se1in Chriıstı erfahren und proleptisc. vOorTWECSSCHNOMUNCNH,
Was eiınmal das en SahZz prägen wIrd. er wırd auch esta  g des Gottesdienstes
immer wichtig se1n als 300)  ung eines aumes, dies möglıch wIrd. Kırche ist eılıger
Raum, In der eıt und Raum überschreıitende ‚wigkeıt real präsent wırd In der Gegenwart.
Miıt en Sınnen soll der SaAaNZC ensch el angesprochen werden, dass kann
„ Wır wussten nıcht, ob WITFr 1Im 1mme denn auf der Erde o1bt CS keinen olchen
Anblıck, auch nıcht eıne derartıge Pracht Wır Ssiınd außerstande. darüber berichten, WITr
w1issen NUL, da (Gott Wa  aftıg den Menschen weiılt und dal3 ıhr Gottesdienst besser

cc21ist als be1l en anderen Völkern

Vgl HEINRICH, DiIie Wiedergewinnung eıner theologischen Asthetik und ihre Bedeutung
dıe Liturgle. Eıne fundamentallıturg1sche Positionsbestimmung. Würzburg/Mittelstädt 1994 (Stu:
1en Theologie 5) 143

21 Vgl OLLE, Wladımıir der Heılıge. Russlands erster christlıcher urs Berlın 1991, 138 Er
zıtiert aus der Nestorchronıik (Povest vremennych let)


